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Was ist museo vivo? ________________________________________ 
 
museo vivo  ist ein mobiler museumspädagogischer Dienst der Kinder- und Jugendkunstschule Kind 
und Werk e.V. Rosenheim. Er wurde eingerichtet, um der museumspädagogischen Vermittlungsarbeit 
in Rosenheim und in der Region einen neuen Impuls zu geben. 
 
Innerhalb der Kinder- und Jugendkunstschule haben wir den Arbeitskreis „museo vivo “ gegründet, 
der aus fest angestellten Mitarbeitern und freiberuflichen Fachkräften besteht. Dieser Arbeitskreis 
entwickelt und erstellt neue museumspädagogische Vermittlungsangebote für ausgewählte Museen 
des Pilotprojektes und verfolgt weiterhin eine nachhaltige Vermittlungsarbeit. 

 
Aufgaben und Ziel____________ ______________________________ 

 
Die enge Zusammenarbeit zwischen Museen und dem mobilen Vermittlungsdienst leistet Kunst- und 
Kulturvermittlung/ Museumspädagogik. Im Mittelpunkt steht das prozessorientierte praktische 
Erfahrungslernen an außerschulischen Lernorten sowie eine authentische Vermittlungsarbeit, eine 
alters- und zeitgemäße schöpferisch-aktive Auseinandersetzung mit kultur- und kunsthistorischen 
Inhalten und Themen. Es ist unser Anspruch, eine Vielfalt von Vermittlungsangeboten zu kreieren und 
zu etablieren. 
 
Die Betreuung von Schulklassen ist eine Heraus-
forderung an die Vermittlungsarbeit der Museen. 
Besonders kleinere Museen verfügen oft nicht 
über die pädagogischen Fachkräfte und die 
finanziellen Mittel um ein gut durchdachtes 
museumspädagogisches Konzept selbstständig 
erstellen zu können. Durch die Entwicklung alters-
spezifischer Angebote, die genau auf die 
besonderen Interessen und Bedürfnisse der 
Kinder zugeschnitten sind und sich mit speziellen 
Objekten eines bestimmten Museums befassen, 
wird eine Lücke im Angebot kleinerer Museen 
geschlossen. Zielgruppe sind hier die Schüler-
innen und Schüler der 1. bis 6. Jahrgangsstufen 
der Schulen. 
 
Die Vernetzung kulturpädagogischer Fachkräfte 
der Kinder- und Jugendkunstschule mit den 
Spezialisten in den Museen und ihrem kunst-
historischen Fachwissen gewährleistet eine 
professionelle und hochwertige Vermittlungs-
qualität. 
 
Dabei ist der Anspruch von museo vivo  Kinder im 
Museum als Besucher ernst zu nehmen und 
deren besondere Formen der Wissensaneignung 
zu berücksichtigen. Sie sollen mit den Konzepten 
von museo vivo  im tieferen Sinn ermutigt werden, 
„Museumsfans“ zu werden. Dies gelingt durch 
eine Vielzahl spezifischer Angebote in sehr unter-
schiedlichen Museen. 
 
Die museumspädagogischen Programme zeichnen sich durch bestimmte Modalitäten aus, die in 
jedem Konzept von museo vivo umgesetzt werden. 
 
Um eine höhere Intensität der Vermittlung zu erzielen, wird bei allen Angeboten zu Beginn des Pro-
gramms eine Klassenteilung vorgenommen. Mit kleineren Gruppen ist eine bessere Interaktion 
möglich. 
Der Museumskoffer oder Repliken zu bestehenden Exponaten ermöglichen ein wirkliches „Berühren“ 
und „Begreifen“.  
Die Konzepte unterteilen sich jeweils in: Kreativer Einstieg/ Interaktion Vermittlung vor dem Exponat/ 
Hands-On, Praktische Vertiefung im Workshop. 



 - 4 - 

Eine weitere Modalität erfüllt das selbstgestellte Ziel „Schule trifft Museum“. Es ist die enge 
Zusammenarbeit zwischen der Museumspädagogin/ dem Museumspädagogen und der Lehrerin/ dem 
Lehrer. Beide leisten einen aktiven Teil der Vermittlungsarbeit. Die Lehrerhandreichung informiert die 
Lehrerin oder den Lehrer, welche Teile des Lehrplans zu Objekten und Themen des Museums in 
Bezug gesetzt werden. So können die Kinder einer Klasse ihre Lehrkraft auch außerhalb der Schule in 
einem anderen Kontext als Wissensvermittler/ Wissensvermittlerin erleben. Die Museumspädagogin 
bzw. der Museumspädagoge übernimmt die Rolle eines Moderators, der sich im Museum besonders 
gut auskennt, über Wissen verfügt sowie mit den Dingen und Schülern interagiert. 
Wir wollen mit dem Vermittlungskonzept vor allem neugierig machen und zeigen, dass Museen keine 
langweiligen Orte sind, sondern dass dort Dinge, die Geschichten erzählen, auf ein junges Publikum 
warten. So hat museo vivo  bei allen Vermittlungsangeboten immer die Schülerinnen/ Schüler im 
Blick, um sie aus einer „untätigen“ und manchmal auch „teilnahmslosen“ Rolle des reinen Betrachters 
in eine „aktive“ Rolle des Mitmachens, des Erlebens und Teilnehmens zu bringen. Museen müssen 
keine langweiligen Orte sein! 
Mit den Konzepten von museo vivo  wird Kultur und Geschichte im wahrsten Sinne des Wortes 
erlebbar. 
 
 

Aufgaben___________________________________________ ______ 
 
In Zusammenarbeit mit den Museen werden 
publikumswirksame zielgruppenorientierte Themen 
und Exponate für die Vermittlung ausgesucht, eine 
passende Museumspädagogik dazu konzipiert und 
mit „Testklassen“ eine Versuchphase durchlaufen.  
Nach den Probeläufen wird im Dialog mit den 
Lehrerinnen/ Lehrern das Angebot evaluiert, die 
Vermittlungsmethoden verbessert und festgestellte 
Mängel durch neue Impulse ersetzt. 
 
 
 
 
Vermittlung und Methoden___________________________ ________ 
 
Vermittlung heißt in unserem Verständnis eine 
Position zwischen dem Betrachter und dem Objekt 
bzw. Exponat herzustellen. Zu vermitteln haben wir 
viel, denn es gibt eine ganze Menge von Themen und 
Objekten, die sich dem Verständnis von Kindern 
sperren oder entziehen. Die Kinder können sich 
jedoch bei einem Museumsgang immer nur be-
stimmten Objekten, Aspekten und Inhalten nähern. So 
besteht aus unserer Sicht die Vermittlungsleistung 
darin, zu ausgewählten Exponaten Anschlüsse her-
zustellen und Zugänge für das Kind zu erschließen.  
Bei einem Museumsbesuch wird nicht auf alle 
Exponate eingegangen. Die musealen Angebote 
orientieren sich am Wissensstand der Zuhörer, 
Zuschauer und „Mitmacher“. Dies gelingt nur durch 
eine umfangreiche Lehrplanrecherche. Im Mittelpunkt 
unserer Ausarbeitung besteht der Anspruch darin, die 
Lust am entdeckenden und forschenden Lernen zu 
wecken.  
Diese Aufgaben sollen die Aufmerksamkeit der Kinder 
in eine bestimmte Richtung lenken und ihre Wahr-
nehmung schärfen – z.B. mit Suchspielen sowie mit 
Vergleichs- und Unterscheidungsaufgaben.  
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Um möglichst vielen Sinnerfahrungen und Lernfeldern 
der Zielgruppe von museo vivo  gerecht zu werden, 
verwenden wir in den Konzeptionen der einzelnen 
Vermittlungsangebote unterschiedliche Methoden, die 
bei den einzelnen Angeboten näher beschrieben 
werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kooperationspartner des Projektes__________________ __________ 
 
Grundlage des Projektes bildet die finanzielle und fachliche Unterstützung durch die Landesstelle der 
nichtstaatlichen Museen in München. Besonders hervorzuheben ist die kontinuierliche beratende 
Tätigkeit von Frau Dr. Hannelore Kunz-Ott über den gesamten Projektzeitraum.  
 
Auch das Fachwissen der Leiter der beteiligten Museen fließt in die Erarbeitung des Modellprojektes 
ein. Das Städtische Museum in Rosenheim, welches mit seiner Sammlung die Geschichte der Stadt 
von den Römern bis ins 20. Jahrhundert beherbergt, bildet den Anfang des Projektes.  
 
Der zweite museale Kooperationspartner ist das Inn-Museum Rosenheim. Dieses wendet sich mit 
seinen Objekten der gewässerkundlichen und geologischen Beschreibung des Inns zu und erläutert 
die Besiedlungsgeschichte des Inntales. 
 
Das Achentaler Bauernhausmuseum zeigt in einem ca. 300 Jahre alten Bauernhaus eine kultur-
geschichtliche Sammlung ländlichen Lebens von 1800 – 1900. Dazu zählen bäuerliche Arbeitsgeräte, 
Werkzeuge, Trachten sowie die Einrichtungsgegenstände des Bauernhauses. Angegliedert sind dem 
Museum ein Sägewerk, eine Tenne, ein Backhaus und ein Bauerngarten.  
 
Die erarbeiteten Modellführungen wurden mit Schülern verschiedener Schulen der Region getestet, 
dazu zählen die Astrid-Lindgren Schule Rosenheim, die Grundschule Fürstätt, die Grundschule 
Söchtenau, der Hort „Jonathan“ Rosenheim, die Volksschule Rohrdorf und die Montessori Schule 
Rohrdorf mit unterschiedlichen Klassenstufen sowie die Schule Hohenau Neubeuern. 

 
 
Die Auswahl der Museen_____________________________ ________ 
 
Die Auswahl der Museen richtete sich vor allem nach dem Standort. Es sollten Museen sein, die in 
Rosenheim oder im Landkreis angesiedelt sind, um dann auch später von museo vivo  nachhaltig 
betreut werden zu können.  
 
Bei der Entwicklung und Erarbeitung der Vermittlungsobjekte wurde in den Museen eine Analyse nach 
verschiedenen Kriterien durchgeführt. Dazu zählte die Auswahl geeigneter Exponate. Sehr wichtig war 
die Darstellbarkeit innerhalb des Angebotes. Hier erfolgte eine intensive Fragestellung immer im 
Hintergrund der Vermittelbarkeit und der Interessenslage der Zielgruppe. 
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Städtisches Museum Rosenheim 
 
Im Mittertor – Ludwigsplatz 26 
83022 Rosenheim 
Telefon: 0 80 31/36 27 51 
Email: museum@rosenheim.de 
Homepage: www.rosenheim.de 
 
 
Dieses Museum ist im Mittertor untergebracht und wurde 1895 eröffnet. 
Das Mittertor ist das älteste Gebäude der Stadt und das letzte von 
insgesamt sechs Stadttoren, die den Markt Rosenheim bis in die Mitte 
des 19. Jahrhunderts schützten. Das Erdgeschoss und der Torbogen 
stammen noch aus dem 14. Jahrhundert, als das Tor erbaut wurde. Die 
oberen Stockwerke und der Turm wurden in ihrer heutigen Form erst 
nach dem großen Marktbrand von 1641 errichtet. Der Name „Mittertor“ 
wurde erst im 15. Jahrhundert geprägt, als der Markt erweitert wurde, 
ursprünglich war es das Osttor. 
Die Schriftstücke, die das Museum in seinem Fundus hat, werden seit 
1901 im Stadtarchiv gesammelt.  
Der Museumsbestand umfasst momentan ca. 20.000 Einzelexponate, 
davon werden etwa 5.000 Objekte in der Dauerausstellung gezeigt. 
 
Der Sammlungsschwerpunkt des Museums liegt auf Exponaten aus der Stadt Rosenheim und der 
näheren Umgebung. Die Fund- und Sammlerstücke geben historische und kulturhistorische Einblicke 
über die Stadt, ihre Einrichtungen und Bewohner. Im Überblick werden und wurden folgende 
Objektgruppen gesammelt: Keramik, Steingut, Porzellan, Zinn, Kupfer, Messing, Gemälde, Hinter-
glasbilder, Plastiken, Münzen und Medaillen, Orden und Ehrenzeichen, Textilien, Waffen, Möbel, 
Wachs, Papiergut, Glas, Technische Geräte und Instrumente.  
 
Informationen zu den museumspädagogischen Vermittlungsangeboten: 
 
„Spiele im Wandel der Zeit“ 
Veranstaltungsdauer: 120-150 Minuten 
Veranstaltungstage: Dienstag bis Freitag am Vormittag nach Vereinbarung 
Zielgruppe: 1. bis 2. Jahrgangsstufe der Grundschule 
 
„Wer bist du? – Die Sprache des Porträts“ 
Veranstaltungsdauer: 120-150 Minuten 
Veranstaltungstage: Dienstag bis Freitag am Vormittag nach Vereinbarung 
Zielgruppe: 5. und 6. Jahrgangsstufe aller Schularten 
 
Buchungen über:  
 
Kinder- und Jugendkunstschule Kind und Werk e.V. 
museo vivo – mobiler museumspädagogischer Dienst in Stadt und Landkreis Rosenheim 
Chiemseestraße 14 
83022 Rosenheim 
Telefon: 0 80 31/37 946 
Email: info@kindundwerk.de 
Homepage: www.kindundwerk.de 
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Innmuseum Rosenheim 
 
Innstraße 74 (an der Innbrücke) 
83022 Rosenheim 
Telefon: 0 80 31/31 511 
Homepage: www.wwa-ro.bayern.de 
 
 
Das Innmuseum ist in einem historischen Bruck-
baustadel aus dem 17. Jahrhundert untergebracht 
und befindet sich direkt am Inn. Die Ausstellung im 
Museum wird durch eine „Freiland-Ausstellung“ er-
gänzt. Hier steht die historische Entwicklung des Inns 
im Mittelpunkt mit seiner Nutzung durch den Menschen, seine Verwandlung vom „wilden“ Fluss in ein 
„geführtes“ Gewässer. Geologische und gewässerkundliche Informationen vervollständigen die 
Ausstellung.  
 
Informationen zu den museumspädagogischen Vermittlungsangeboten: 
 
„Vom Flussbaumeister der Natur zum König des Inn“ 
Veranstaltungsdauer: ca.120 Minuten 
Veranstaltungstage: Montag bis Donnerstag am Vormittag nach Vereinbarung 
Zielgruppe: 3. und 4. Jahrgangsstufe der Grundschule 
 
„Innpiraten“   
Veranstaltungsdauer: ca. 90 – 120 Minuten 
Veranstaltungstage: Montag bis Donnerstag am Vormittag nach Vereinbarung 
Zielgruppe: 3. und 4. Jahrgangsstufe der Grundschule 
 
Buchungen:  
 
Kinder- und Jugendkunstschule Kind und Werk e.V. 
museo vivo – mobiler museumspädagogischer Dienst in Stadt und Landkreis Rosenheim 
Chiemseestraße 14 
83022 Rosenheim 
Telefon: 0 80 31/37 946 
Email: info@kindundwerk.de 
Homepage: www.kindundwerk.de 
 
 
 
 
Achentaler Bauernhausmuseum  
Rohrdorf 
 
Untere Dorfstraße 16 
83101 Rohrdorf 
Telefon Herr Reisner: 0 80 32/5337  
Homepage: www.heimathaus.info 
 
Dieses Museum befindet sich in einem fast 300 Jahre alten 
Bauernhaus. Das Haus wurde 1980 aus Grasweg bei 
Pfaffing nach Rohrdorf versetzt und 1988 als Museum 
eröffnet. Es enthält zehn Kammern, die mit Alltags-
gegenständen und Möbeln eingerichtet sind und Auf- 
schluss über das bäuerliche Leben zwischen 1800 und 1900  
geben.  
 
Auf der Tenne ist eine reichhaltige Sammlung bäuerlicher Arbeitsgeräte ausgestellt. Das Haus wurde 
von Mitgliedern des Trachtenvereins ehrenamtlich mit ca. 20.000 Stunden ab- und wieder aufgebaut. 
Dazu kamen viele Spenden aus Rohrdorf. Das Bauernhaus und die Sammlung bilden eine 
harmonische Einheit. Zum Komplex gehören noch ein funktionierendes Backhaus und ein Sägewerk. 
2010 wurde ein, für solche Bauernhäuser typischer, Kräutergarten angelegt.  
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Informationen zu den museumspädagogischen Vermittlungsangeboten: 
 
„Feuer und Licht“ 
Veranstaltungsdauer: ca. 120 Minuten 
Veranstaltungstage: Montag bis Freitag am Vormittag nach Vereinbarung 
Zielgruppe: 1. und 2. Jahrgangsstufe der Grundschule 
 
„Bauernhaus-Skizzenblätter“ 
Veranstaltungsdauer: ca. 150 Minuten 
Veranstaltungstage: Montag bis Freitag am Vormittag nach Vereinbarung 
Zielgruppe: 5. und 6. Jahrgangsstufe aller Schularten 
 
Buchungen:  
 
Kinder- und Jugendkunstschule Kind und Werk e.V. 
museo vivo – mobiler museumspädagogischer Dienst in Stadt und Landkreis Rosenheim 
Chiemseestraße 14 
83022 Rosenheim 
Telefon: 0 80 31/37 946 
Email: info@kindundwerk.de 
Homepage: www.kindundwerk.de 
 
 
 
Auftaktveranstaltung – Lehrerfortbildung___________ ____________ 
 
Diese Veranstaltung informierte die Lehrerinnen und Lehrer über das museumspädagogische Projekt 
museo vivo . Es wurden die Ziele vorgestellt sowie die Museen, in denen die Vermittlungsangebote 
stattfinden, ebenfalls die ausgewählten Themen bzw. die Programme. Die Vernetzung zum Lehrplan 
spielte bei der Präsentation der Angebote eine wesentliche Rolle.  
 
Wir stellten den Angebotsaufbau vor, der sich in allen von museo vivo  erarbeiteten Konzeptionen 
wiederfindet: 
 

- Interaktion: kreativer Einstieg, Rätsel, Exponate zum 
Sprechen bringen, Frage und Antwort (Dialog-
führung), Erkundungsbögen 

- Hands-On: Historisches oder Nachgeahmtes sinnlich 
erfahren, Bewusstsein für die Wertschätzung von 
Museen entwickeln, Zeitzeugen 

- Praktische Vertiefung: handwerklich/ künstlerische 
Auseinandersetzung im Workshop und teilweise 
während der Dialogführung 

 
 
Um den Lehrerinnen und Lehrern einen Einblick zu ermöglichen, wurden Lehrerhandreichungen 
vorgestellt und eine Modell-Vermittlung zu „Spiele im Wandel der Zeit“ durchgeführt. Anschließend 
konnten die Lehrkräfte noch an einem Workshop zum Thema „Wer bin ich? Die Sprache des Porträts“ 
teilnehmen, der eine handwerklich/ künstlerische Auseinandersetzung mit dem Vermittlungsthema 
bot. Über Möglichkeiten zur Nachbereitung des Museumsbesuchs in der Schule wurden die 
Lehrerinnen und Lehrer ebenfalls informiert. 
 
Die wichtigen Aspekte unserer museumspädagogischen Arbeit wurden erläutert: 
 

- Exponate zum Sprechen bringen 
- Betonung von nicht-kognitiven Zugängen und imaginativen Kräften erlaubt individuelle 

Zugänge 
- Bewusstsein für Geschichte, Museumsstücke 
- Lebendiger Zugang zur Geschichte 
- aktive Zeiterfahrung gegen den abstrakten Zeitbegriff 
- Annäherung in kleinen Schritten: kreativer Einstieg 
- handlungsorientierte Aktionen vor den Exponaten (z.B. Elfchen), Hands-On (Museumskoffer) 
- Transfer im praktischen Workshop 
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Es wurde auch der Unterschied zwischen einer klassischen Führung und dem museums-
pädagogischen Angebot erläutert. Er besteht darin, nicht von Exponat zu Exponat zu gehen, sondern 
besondere Exponate auszuwählen und den Schülerinnen und Schülern Anregungen zu selbständigem 
Wissenserwerb zu geben. Die Museumspädagogin/ der Museumspädagoge tritt in den Vermittlungen 
als Moderator auf. 
 
Die Museen als außerschulische Lernorte zu nutzen, ist ebenfalls Anliegen der Fortbildung gewesen. 
Den Lehrerinnen und Lehrern wurden die Museen als „Klassenzimmer außerhalb“ präsentiert. Denn 
hier hat die Heimatgeschichte ihre Wurzeln. Eine Vernetzung ist nicht nur möglich, sie ist wichtig und 
wünschenswert. Nur wenn Kindern vermittelt wird, dass Bildung in der Schule anfängt aber auch an 
anderen Lernorten möglich ist, kann lebenslanges Lernen gelingen. 
 
 
 
Konzeptionen der Angebote _________________________ ________ 
 
Mit der Darstellung der Vermittlungsangebote wird Ihnen hier ein Einblick in die Details des Projektes 
museo vivo  gegeben. Die Darstellung ist jeweils in drei Bausteinen gegliedert: 
 
Das Exponat/ Die Exponate  - Die Vermittlungsidee  - Das Angebot/ Der Ablauf   
 
 
 „Spiele im Wandel der Zeit“ – Städtisches Museum R osenheim 
 
Das museumspädagogische Angebot für die erste und zweite Jahrgangsstufe ist fächerübergreifend 
konzipiert und orientiert sich an den Fächern Heimat- und Sachkunde, Werken/ Textiles Gestalten, 
Musikerziehung und Deutsch. Dementsprechend stellen einige Punkte des Lehrplans wichtige Details 
für die Ausarbeitung der Konzeption dar.              
 
Das Exponat/ Die Exponate: 
 
Die Exponate befinden sich in unterschiedlichen Räumen des 
Museums. Einmal ist der Raum - Aschl-Küche - sogar das komplette 
„Exponat“.     
                                  
Die hier ausgestellte Küche befand sich im Besitz von Albert Aschl.  
Er war von 1926-1982 Stadtarchivar von Rosenheim. Die Küche ist 
komplett erhalten und so gibt sie mit ihren Originalmöbeln und 
Gerätschaften einen Einblick in die Zeit vor 60 Jahren. 
 
Einige ungewöhnliche Objekte zählen zu den Exponaten, wie der 
Kühlschrank und die Kugelwaschmaschine. 
 
Das Besondere ist hier, dass es im „Kinderzimmer“ eine 
Puppenküche gibt in der es einen Puppenherd aus der gleichen 
Epoche gibt wie die Aschl-Küche. Dieser ist das Exponat. Daran 
kann die Schülerin/ der Schüler erkennen, dass im Spielzeug dieser 
Zeit die Erwachsenenwelt nachempfunden wurde. 
 
Die Puppenstube – das Kinderzimmer  
Das Thema Kindheit und Jugend in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts wird in diesem Raum thematisiert.  
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Die Vermittlungsidee: 
 
Wie bei allen Vermittlungen liegt auch diesem Konzept der Lehrplan zugrunde. Deshalb werden hier 
die wichtigsten Vernetzungen aufgezeigt, aus denen dann das museumspädagogische Angebot 
entwickelt wurde. 
 
Unser Ziel erreichen wir über eine Dialogführung mit den Kindern. Um die Dimension des Spielzeugs 
von damals zu erfassen (die Puppenküche sieht z.B. genauso aus wie eine echte Küche) arbeiten wir 
vor den Exponaten des Kinderzimmers und der Aschl-Küche mit Erkundungsbögen, welche dann in 
einer Runde um den Museumskoffer ausgewertet werden. 
 
Der Hands-On-Museumskoffer soll dabei die Aufgabe der Museen „zu sammeln und zu bewahren“ für 
Kinder im wahrsten Sinne des Wortes begreifbar machen. Hier dürfen die Kinder wirklich alle Dinge 
vorsichtig anfassen. Der Koffer erfüllt auch die Lehrplanaufgabe, Erfahrungen über die taktile und 
visuelle Wahrnehmung unterschiedlicher Materialien zu sammeln. So kann man beim vorsichtigen 
Anfassen der Puppenkörper spüren und sehen, dass sehr unterschiedliche Materialien zum Einsatz 
kamen. Außerdem sagt der Einsatz der verwendeten Materialien etwas über den soziale Status der 
Menschen aus.  
 
Das Angebot/ Der Ablauf: 
 
Die Klasse geht auf eine Zeitreise in die Anfänge und Mitte des 20. Jahrhunderts. Wie lebten die 
Kinder damals? Welche Kleidung trugen sie? Wie sah der Schulalltag aus? Und wie und mit was 
spielten die Kinder früher? Die Klasse erlebt alte Spiele, entdeckt und erforscht historisches Spiel-
zeug. Zum Abschluss machen die Kinder sich ihr Spielzeug selbst. Aus Pappe und Papier gestalten 
die Schülerinnen und Schüler ihre Figuren. Wenn genug Zeit bleibt, bekommen die Feuerwehr-
männer, Prinzessinnen oder Fußballer noch ihre Kleidungsstücke dazu.  
Programmdauer insgesamt ca. 120-150 Minuten. 
 
Die Einführung findet für alle Schüler im Bürgerzimmer durch die Museumspädagogin/ den 
Museumspädagogen satt. In der Dialogführung werden Fotos in eine Zeitleiste eingeordnet. 
Dann erfolgt eine Gruppenteilung: 
 
Gruppe 1   mit der Museumspädagogin/ dem Museumspädagogen: 

Aschl-Küche und Kinderzimmer - Thema: „Spiele im Wandel der Zeit“ 
 
Gruppe 2   mit der Lehrerin/ dem Lehrer:  

Museumshof  oder Römersaal (je nach Wetter)  
Thema: „Alte Spiele-Koffer“ – drinnen oder draußen 

  
Nach ca. 20 Minuten erfolgt der Gruppentausch. 
 
Den Workshop „Anziehpuppen aus Papier“ führen die Gruppen dann gemeinsam im Bürgerzimmer/ in 
der Wirtsstube durch. 
 
Inhaltliche Beschreibung: 
 
Die Kinder machen eine Zeitreise. Um die Zeiträume nachvollziehen zu können, heften die Schüler 
Bildnisse von Eltern, Großeltern und Urgroßeltern an eine Zeitleiste. Für die Zeit Anfang der 50er 
Jahre und um 1920 vergleichen die Schüler große Abbildungen von Klassenfotos und Ansichten des 
Max-Josefs-Platzes. 
 
So wird das Vergehen von Zeit nicht an der Uhr nachvollzogen, sondern in der direkten Gegen-
überstellung von abgebildeter Vergangenheit und Gegenwart. 
 
Nach der „Zeiterfahrung“ erfolgt die Klassenteilung.  
Die eine Hälfte der Klasse geht mit der Lehrerin/ dem Lehrer. Die andere Hälfte der Klasse bleibt bei 
der Museumspädagogin/ dem Museumspädagogen.  
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Gruppe 1: 
Im Kinderzimmer werden die Puppenküchen „unter die 
Lupe genommen“. Die Aufgabe der Kinder besteht im 
genauen Sehen. Gehört wirklich alles in die ver-
gangene Zeit? Wie sahen denn die Puppenküchen 
damals aus? Der Dialog mit den Kindern wird in der 
„Aschl-Küche“ fortgesetzt. Das Gespräch dient der 
Bewusstmachung, dass die Küchen damals anders 
aussahen als die Küchen heute und dem bewussten 
Vergleich, dass eine echte damalige Küche das 
Vorbild der Puppenküche war. Die Museums-
pädagogin/ der Museumspädagoge vermittelt 
Wissenswertes über das Spielzeug der damaligen 
Zeit. 
Hier beginnt auch der Einsatz der Erkundungsbögen, 
der den Kindern bestimmte Aufgaben stellt. Sie 
werden so zu Forschern, zu Historikern, die durch die 
Exponate des Museums Erkenntnisse gewinnen. Sie 
können die Wichtigkeit eines Museums erkennen. 
Denn wo kann man heute noch eine alte Küche 
sehen? Wo kann man altes Spielzeug anschauen? 
Die Schülerinnen und Schüler können für die damalige 
Zeit typische Mädchen- und Jungenspielzeuge ent-
decken.  
Anschließend stellen sich die Kinder gegenseitig ihre 
neu erworbenen Kenntnisse bei der Auswertung der 
Arbeitsbögen vor.  
Dann werden Baumwollhandschuhe ausgeteilt, um 
alte Spielsachen im Museumskoffer zu betrachten und 
zu erfühlen. Aus welchen Materialien sind die Spiel- 
zeuge? Wie kann man damit spielen? 
 
Gruppe 2: 
Die Lehrerin/ der Lehrer hat zwei Möglichkeiten zum 
Einsatz des „Alte-Spiele-Koffer“: Spiele für Drinnen 
und Spiele für Draußen. Es gibt acht unterschiedliche 
Kategorien. Die Spiele befinden sich in kleinen Säck-
chen mit einer beiliegenden Anleitung. Es gibt Frage-
spiele, Wahrnehmungsspiele, Bildbetrachtungen, 
Mienenspiele, Rätselspiele, Reaktionsspiele, Zungen-
brecher, Abzählreime, Klatschspiele und Geschicklich-
keitsspiele. Sie sind von historischen Spielen 
inspiriert. 
Die Kinder öffnen gemeinsam mit der Lehrerin/ dem 
Lehrer die Säckchen und lesen vor, um welches Spiel 
es sich handelt bzw. wie es gespielt wird. Diese Spiele 
sind gemeinsame Aktionen und machen die  
Lehrerin/ den Lehrer zum „Spielpartner“ der  
Schülerinnen und Schüler.  
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Workshop 
Der Workshop ist für die ganze Klasse gemeinsam. 
Die Schülerinnen und Schüler gestalten, inspiriert von 
historischen Papp- „Anziehpuppen“, ihre eigenen 
Puppen im Kontext zu ihrer heutigen Lebens- und 
Erfahrungswelt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
„Wer bin ich? – Die Sprache des Porträts“ – Städtis ches Museum Rosenheim 
 
Dieses Angebot richtet sich an Schülerinnen und Schüler der 5. und 6. Jahrgangsstufe aller Schul-
arten. Die Vermittlung nimmt Bezug zu den Fächern: Kunsterziehung, Heimat- und Sachkunde, 
Geschichte und Deutsch.   
 
 
Das Exponat/ Die Exponate:  
 
Es handelt sich hier um die Porträts von Martin Schmetterer, Johann Rieder, Wolfgang Jacob 
Ruedorffer, Martin und Anna Steinbök sowie dem Ehepaar Pfingstl. 
 
Die Vermittlungsidee: 
 
Porträts sind historische Quellen. Sie dienen der Erinnerung, Repräsentation und haben uns etwas 
mitzuteilen.  
 
Anhand von Porträts lernt die Klasse nicht nur das Genre Porträt kennen, sondern erfährt Wissens-
wertes über die VIPs der Rosenheimer Vergangenheit.  
 
Im Mittelpunkt der Vermittlung steht auch das Erfahrungslernen mit unterschiedlichen Gestaltungs-
aufgaben und Gestaltungstechniken, um die ästhetische Seite der Auseinandersetzung mit den 
Ausstellungsexponaten anzustoßen und zu schulen sowie im weiteren Verlauf selbst tätig zu werden. 
 
Das Angebot/ Der Ablauf: 
 
Die Museumspädagogin/ der Museumspädagoge sowie die Lehrerin/ der Lehrer beginnen mit einem 
Dialog vor den Bildern. Es ist kein „normaler Dialog“ sondern ein Gespräch, das die Person auf dem 
Porträt mit einbindet. So wird eine genauere Betrachtung des Gemäldes angeregt, ein anderes 
Schauen auf Details wird möglich.  
 
Eine Gruppe wird von einer Museumspädagogin/ einem Museumspädagogen begleitet, die andere 
Gruppe erarbeitet sich zusammen mit der Lehrerin/ dem Lehrer weitere Porträts und interessante 
Geschichten dazu. Als Hilfestellung für den Lehrer steht ein Museumskoffer mit konkreten Aufgaben-
stellungen und Anleitungen zur Verfügung. In zwei verschiedenen Workshops setzen sich die Klassen 
gestalterisch mit dem Thema auseinander. 
Die Einführung findet für die gesamte Klasse mit Begrüßung, Museumsregeln und Organisation statt. 
Dann erfolgt die Teilung der Klasse in zwei Gruppen. 
 
 
Gruppe 1   mit der Museumspädagogin/ dem Museumspädagogen:  

Wirtsstube im Mittelgeschoss des Museums - Thema: Martin Schmetterer (fiktives 
Interview) 

 
  Ortswechsel ins Obergeschoss, Raum „Verkehrswesen“ - Thema: Johann Rieder 
  (Beruf erraten, „Schreibgespräch“ und gestalterischer Workshop) 



 - 13 - 

Gruppe 2   mit der Lehrerin/ dem Lehrer:  
Raum „Heilbad“ im zweiten Stock des Museums - Thema: Wolfgang Jacob Ruedorffer 
(Rollenspiel und Arbeitsblatt - Elfchen) 
 
Ortswechsel in den daneben liegenden „Steinböksalon“ - Thema: Martin und Anna 
Steinbök (Ausschnittdetails zuordnen und Arbeitsblatt  – fiktive Kontaktanzeige) 
 
Ortswechsel in die „Bürgerstube“ - Thema: Ehepaar Pfingstl (Arbeitsblätter, 
Weiterzeichnen der Porträts) 

 
 
Inhaltliche Beschreibung Gruppe 1:  
 
Martin Schmetterer  
 
Im Mittelpunkt der Vermittlung steht die Aus-
sage, dass Bilder historische Quellen sind und 
dass sie uns etwas mitzuteilen haben  
- sie also nicht nur Bild sind. Der kreative 
Einstieg erfolgt über die Sammlung von 
Adjektiven mit dem Einsatz vieler Fragen (z.B. 
Wie wirkt der Dargestellte auf Euch?). Vor 
dem Porträt findet ein fiktives Interview statt. 
Dazu schlüpft die Museumspädagogin/ der 
Museumspädagoge in die Rolle des Martin 
Schmetterer. Die Schülerinnen und Schüler 
stellen ihm Fragen. Zum Beispiel: „Wer bist 
Du?“,  
„Was hast Du gearbeitet?“, „ Wer hat Dein Bild 
gemalt?“, „ Warum hast Du Dich malen 
lassen?“ Ein wichtiges „Requisit“ ist das 
Mikrofon, welches für die Schülerinnen und 
Schüler Aufforderungscharakter hat. Im 
Museumskoffer sind zur Untermauerung  
der Antworten weitere Informationen und Bilder. 
 
Johann Rieder  
 
Am Anfang steht die Betrachtung des Bildes, verbunden mit der 
Aufgabe, den Beruf des Mannes zu erraten. Vor dem Porträt 
findet im weiteren Verlauf eine besondere Art der 
Kommunikation statt. Dazu bilden die Schüler Paare und 
schreiben sich Dinge über das Porträt des Johann Rieder - so 
wie sie in der Schule oft Zettelchen mit ihrem Nachbarn 
tauschen. Danach wird das „Schreibgespräch“ mit Hinter-
grundinformationen aus dem Museumskoffer zum Leben und 
zum Schaffen Johann Rieders reflektiert. 
 
Workshop 
 
Hier steht die eigene künstlerische Auseinandersetzung mit der 
nun bekannten Persönlichkeit im Vordergrund. Der Kopf (eine 
Detailkopie des historischen Portraits) wird in einen anderen 
Kontext gesetzt – indem Herr Rieder mittels Collagetechnik 
verändert wird. Zum Abschluss werden die Portraits der Schüler 
vorgestellt.
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Inhaltliche Beschreibung Gruppe 2:  
 
Die Vermittlung der Lehrerin/ des Lehrers ist didaktisch und methodisch so aufbereitet, dass sie/ er 
gegebenenfalls auch ohne Vorbereitung eine Vermittlung aus dem Koffer heraus vornehmen kann. 
Die Aufgaben können direkt vorgelesen werden. Lehrer und Schüler finden zu allen Fragen 
Informationen und Antworten sowie ergänzendes Informationsmaterial, Bilder und Exponate im Koffer. 
 
Wolfgang Jacob Ruedorffer 
 
Ein kleines Rollenspiel, umgesetzt von zwei Schülern, bildet den kreativen Einstieg. Ein Schüler spielt 
Herrn Ruedorffer und einer den Maler. Hier wird von dem Schüler, der in die Rolle von Wolfgang 
Jacob Ruedorffer schlüpft, die Haltung auf dem Bild nachgeahmt. Der „Maler“ malt nicht, sondern er 
porträtiert, indem er fotografiert. 
Auf einem Arbeitsblatt (auf dem auch die Regeln zum Elfchen-Schreiben aufgeführt sind) entwickeln 
die Schüler Elfchen-„Gedichte“ zu Wolfgang Jacob Ruedorffer. 
Um die eigene Wahrnehmung mit der Realität zu vergleichen, wird ein Frage-Antwort-Spiel  mit vor-
bereiteten Karten durchgeführt. Die Lehrerkarten enthalten auf der Rückseite die Antworten. 
 
Martin und Anna Steinbök 
 
Mit Hilfe vorbereiteter Porträtausschnitte, die von anderen Bildnissen des Städtischen Museums 
stammen, üben die Schüler ihre Wahrnehmung. Sie prüfen, ob sich ihr Puzzleteil in den Porträts der 
Steinböks wiederfindet. Danach wird mit einem Arbeitsblatt eine Kontaktanzeige erarbeitet. Dabei 
müssen sich die Schüler in die konkrete Person hineinversetzen. 
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Ehepaar Pfingstl 
 
Ein Arbeitsblatt informiert die Schülerinnen und Schüler über die Workshopaufgabe. Sie entschlüsseln 
zunächst mittels Duden eine Bildaufschrift. Dann zeichnen sie die Porträt-Kopie detailreich weiter und 
denken sich lustige Dialoge für Herrn und Frau Pfingstl aus. 
 
Im späteren Schulkontext können sich die Schüler gegenseitig ihre erarbeiteten Rosenheimer 
Persönlichkeiten vorstellen. 
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„Vom Flussbaumeister der Natur zum König des Inn“ –  Innmuseum Rosenheim 
 
Dieses Vermittlungsangebot ist für Grundschulklassen der 3. und 4. Jahrgangsstufe konzipiert. Es hat 
einen Lehrplanbezug für die Fächer Heimat- und Sachkunde, Mathematik und Deutsch. 
 
Das Exponat/Die Exponate: 
 
In diesem Fall sind die Exponate „drei Tiere“, die im Inn leben - u. a. ein präparierter Biber. Mit einem 
besonders eindrucksvollen Gerät – einem Hucheneisen – wurde früher der „König des Inns“ ge-
fangen. 
 
Die Vermittlungsidee: 
 
In diesem museumspädagogischen Angebot werden die Tiere „belebt“. 
Über eine Phantombeschreibung und das bizarre historische Fanggerät wird die Phantasie der 
Schüler für eine gestalterische Umsetzung des Huchen angeregt. 
Die Auflösung erhalten die Kinder von der Museumspädagogin/ dem Museumspädagogen über einen 
Film.  
 
Mit einem Forscherbuch erarbeitet sich die andere Hälfte der Klasse im parallel geführten Lehrerteil 
selbständig Wissen an Lernstationen. Auf der Erkundungstour gibt es auch aktive Handlungsauf-
gaben. 
 
 
Das Angebot/ Der Ablauf: 
 
In der gemeinsamen Einführung erzählt die Eintagsfliegenlarve „Evchen“ von ihrem Leben am 
Gewässergrund. Die Neugierde der Kinder wird durch weitere außergewöhnliche Inn-Bewohner - wie 
z.B. den Huchen - geweckt.  
 
Basierend auf den zusätzlich erhaltenen Informationen von der Museumspädagogin/ dem 
Museumspädagogen gestalten die Schülerinnen und Schüler im Workshop ein Phantombild des 
gesuchten Fisches. Durch die anschließende Filmvorführung und das Gespräch mit der 
Museumspädagogin/ dem Museumspädagogen werden die Vorstellungen der Kinder aufgelöst. 
 
Zeitgleich ist die zweite Gruppe dem Flussbaumeister der Natur auf der Spur. Den Einstieg in den 
lehrergeführten Teil bildet der Brief von der Eintagsfliege „Evchen“.  
Mit Hilfe eines Forscherbuches können die Kinder selbstständig den Baumeister entdecken, 
Experimente durchführen und Rätsel lösen. Das Programm dauert insgesamt ca. 100-120 Minuten. 
 
 
Ablauf:  
 
Einführung für alle im Erdgeschoß durch die Museumspädagogin/ den Museumspädagogen – Die 
Eintagsfliege „Evchen“ erzählt. 
 
Gruppenteilung 
 
Gruppe 1  mit der Museumspädagogin/ dem Museumspädagogen bleibt im Erdgeschoß – 

Thema: Der König des Inn (Einführung und Workshop) ca. 45 min. 
 
Gruppe 2   mit der Lehrerin/ dem Lehrer geht in den  1. Stock –  

Thema: Der Flussbaumeister der Natur (Erkundungstour) ca. 45 min. 
 
Danach erfolgt ein Gruppentausch. 
 
Die Schlussrunde für alle findet im Erdgeschoss statt. Zum Abschluss erzählt die Museumspädagogin/ 
der Museumspädagoge die Evchen-Geschichte zu Ende. 
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Inhaltliche Beschreibung:  
 
Es geht in diesem Angebot um das Ökologie-
system des Flusses. 
Zentraler Punkt dieses Vermittlungskonzeptes 
sind drei ausgewählte Tiere, die im Inn leben. 
 
Mit Evchen, der Eintagsfliegenlarve beginnt die 
Entdeckungstour zu den Tieren des Flusses. 
Anhand verschiedener Overhead-Farbfolien 
erzählt die Museumspädagogin/ der Museums-
pädagoge in der Rolle des „Evchens“ den 
Kindern einiges aus ihrem Leben und schließt die 
Erzählung mit drei offenen Fragen, die die Kinder 
auf „Erkundungstour“ schicken. 
 
An diesem Punkt erfolgt die Gruppenteilung. Eine 
Gruppe bleibt bei der Lehrerin/ dem Lehrer und 
die andere Gruppe geht mit der Museums- 
pädagogin/ dem Museumspädagogen ins erste Stockwerk.   
 
 
Gruppe 1 
 
Die Lehrerin/ der Lehrer liest einen Brief von „Evchen“ vor. In diesem schickt Evchen die Kinder auf 
eine „Erkundungstour“, deren Ziel es ist, mehr über den Biber herauszufinden. Im Rahmen der 
Vermittlung erforschen die Kinder mit dem „Forscherbuch“ selbstständig unterschiedliche Stationen 
aus dem Lebensraum des Bibers.  
 
Stationen im 1. Stock sind: 
Bibermenü 
Nagetier 
Holzfällerstation 
Biberschwanz 
Schau genau! 
Biberlandschaft 
Biberfell 
Zu Wasser und zu Land „Rennstrecke“ 
Satzschnipsel 
Biberburg 
 
Nach ca. 20 Minuten wertet die Lehrerin/ 
der Lehrer mit den Kindern das 
Forscherbuch aus. Eine Lehrerlösung liegt 
bereit. 
 
 
Gruppe 2 
 
Die Museumspädagogin/ der Museumspädagoge beginnt in einem Kreis um ein sehr großes und 
außergewöhnliches Exponat - dem so genannten „Hucheneisen“ - ein Gespräch mit den Kindern. Sie/ 
er stellt dabei das Inn-Tier vor welches mit diesem Gerät gefangen wurde, erzählt z. B. von den 
Fressgewohnheiten, dem Aussehen, der Größe des Tieres. Das Tier wird rein sprachlich beschrieben, 
die Kinder erhalten kein Foto. Ihre Aufgabe besteht darin, gut zuzuhören und dann eine 
Phantomzeichnung aufgrund der „Indizien“ anzufertigen.  
Hier z.B. ein kleiner Auszug: „Kopf: Sein Kopf ist länglich und läuft eher spitz zu. Er hat ein weites 
Maul, das bis hinter die Augen reicht. Im Maul hat er starke Hakenzähne, die nach hinten gebogen 
sind. ………….. Körper: Sein Körper ist lang und kräftig. Er ist von Schuppen bedeckt. In der Mitte der 
Körperseite läuft eine feine Linie, die vom Kopf bis zum Schwanz reicht, die sogenannte Seitenlinie. 
Farbe: Ich habe nur eine Schwarzweißaufnahme gesehen. Er scheint aber mehrfarbig zu sein. 
……….Flossen: Unten am Bauch hat er mehrere Flossen. Als erstes kommen hinter dem Kopf auf 
jeder Seite eine Brustflosse. …………“ Mit dieser Beschreibung gelingt es, das ganze Interesse auf 
das Aussehen des Huchen zu lenken, denn alle möchten natürlich den „richtigen“ Huchen malen.  
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Nach dem Mal-Workshop erfolgt die 
„Auflösung“ mit dem richtigen Huchen-
bild. Es wird die Zeichnung eines 
Huchens entrollt. Meist folgt ungläubiges 
Staunen, denn der Fisch ist ca. 1,50 m 
lang und ungefähr 30 kg schwer. Da man 
den Huchen leider nicht mehr so oft 
sehen kann, zeigt die Museums-
pädagogin/ der Museumspädagoge 
einen Film. Am Ende erfolgt noch ein 
Experiment zum Seitenlinienorgan (Fern-
tastsinn) des Huchen. Das Erleben der 
Schallwellen im Wasser ist sehr ein-
drucksvoll für die Kinder.  
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„Inn-Piraten“ – Inn-Museum Rosenheim 
 
Diese museumspädagogische Vermittlung zielt auf die Jahrgangsstufen drei und vier der Grundschule 
ab. Ortsgeschichte und das Leben in der Natur – im Besonderen das Leben am Fluss und das 
Element Wasser sind hier das Thema der Vermittlung. 
 
Das Exponat/ Die Exponate: 
 
Die Ausstellungsstücke bestehen aus fest stationierten und temporären Objekten. Es handelt sich um 
historische Exponate als auch um ergänzende Dinge, die von den Schülerinnen und Schülern 
„spielend“ erfasst werden. Alle Exponate stehen mit dem Inn in kausalem Zusammenhang – sie 
betreffen die Inn-Schifffahrt, den Hochwasserschutz, den Wasser-Kreislauf usw. Sie werden in 
Stationen unterteilt und den Kindern so vorgestellt: 
 
Station 1:   Wassergeräusche (mit einem CD-Player, temporär) 
Station 2:   Transportweg, Bahn-Fahrplan im Vergleich mit dem Schiff (temporär) 
Station 3:   Faschinenmodell (beständiges Exponat) 
Station 4:   Fischtreppen mit Foto (Spiel-Modell mit Erklärungen, temporär) 
Station 5:   Energiegewinnung (beständiges Exponat) 
Station 6:   Wasserkreislauf – Computer (temporär) 
Station 7:   Sachen die transportiert wurden (temporär), Hintergrund Kuchlschiff (fest) 
Station 8:   Kuchlschiff (beständiges Exponat ), Aufgabenplakat (temporär) 
Station 9:   Diorama – Modellschiffszug (beständiges Exponat)     
Station 10: Diorama (beständiges Exponat) 
Station 11: Rollbrett und Seile, Simulation der Kraftaufwendung beim Warentransport (temporär) 
Station 12: Seilerei (beständig), selbst Seile drehen (temporär) 
 
Die Vermittlungsidee: 
 
Im Mittelpunkt dieses Konzeptes steht das Erfahrungslernen in Verbindung mit Aktionen, die mit den 
Exponaten in direktem Zusammenhang stehen. Durch den ständigen Wechsel von kognitiven, 
haptischen und motorischen Anforderungen soll jedes Kind die Möglichkeit erhalten, hier seine ganz 
besonderen Wahrnehmungskompetenzen und Stärken zu erkennen. 
 
Das Angebot/ Der Ablauf: 
 
Das Leben auf dem Inn war hart. Oft genug riskierten die Schiffer bei ihrer Arbeit Leib und Leben. 
Abenteuerlich ging es zu, wenn die Schiffszüge nur mit Muskelkraft den Inn flussaufwärts gezogen 
wurden. Mit bis zu 32 PS („Pferdestärke“ ist hier wörtlich gemeint) und vielen Männern transportierten 
die Züge Waren bis nach Österreich. Die Schülerinnen und Schüler tauchen in die Welt der Schiffer 
und des Flusses ein. Sie erfahren in Kleingruppen unter anderem die Geheimnisse der Seil-
herstellung, beweisen ihre Kraft in einer simulierten „alltäglichen“ Schiffersituation, überwinden als 
„Fisch“ eine Spiel-Modell-Fischtreppe und treten so in den Dialog zu den Exponaten. 
 
Ablauf 
 
Zur Einführung und um einen emotionalen Zugang zu der Zeit der Schiffer auf dem Inn zu erhalten, 
liest die Museumspädagogin/ der Museumspädagoge die Geschichte vom „Huber Michi“ vor. 
 
Danach erhalten die Kinder ein Heft, welches sie anleitet, sich den einzelnen Stationen des 
Vermittlungsangebotes selbstständig zu zuwenden. Die Lehrerin/ der Lehrer sowie die Museums-
pädagogin/ der Museumspädagoge betreuen diese „ambulant“. An der Station 1 werden die Wasser-
geräusche angehört, dort ist immer einer der beiden Erwachsenen anwesend. 
 
Mit dem Arbeitsheft „bewaffnet“ gehen die Schülerinnen und Schüler in dreier bzw. vierer Gruppen, je 
nach Klassenstärke, zu den einzelnen Stationen. An allen ungeraden Stationen kann begonnen 
werden.  
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Station 1 
Hier liegen gemischte Bildkarten aus. Die Kinder 
müssen eine Zuordnung zu den Wasser-
geräuschen vom CD-Player finden. Wenn alle 
Bilder in der Reihenfolge liegen, können sie ge-
dreht werden und wenn sich das Lösungswort 
ergibt, dann ist alles richtig. PRIMA GELÖST 
 
Station 2 
Die Kinder errechnen den zeitlichen Unterschied 
des Transportweges von Rosenheim nach 
Innsbruck mit dem Schiffszug (früher) und dem EC 
(heute). 
 
Station 3 
Hier ist „Informationsverarbeitung“ angesagt. Den Schülerinnen und Schülern stehen ein Diorama und 
ein Faschinenmodell zur Verfügung, außerdem Tafeln mit wichtigen Informationen. Zur Beantwortung 
der Fragen müssen sie die Texte lesen und die richtigen Schlüsse ziehen. 
 
Station 4 
Wehre und Staumauern versperren aus Gründen 
der Energiegewinnung den ganzen Flusslauf. Der 
Lebensraum für Fische und andere Tiere ist durch 
den Menschen stark eingeschränkt. Eine Fisch-
treppe ist eine Ausstiegshilfe für Fische, damit sie 
Wehre und Staumauern überwinden können. An 
dieser Station ist eine spielerische Situation für die 
Kinder gestaltet. Die Kinder leiten eine Kugel 
(Fisch) durch einen Parcours ohne dass die Kugel 
in ein Loch fällt.  

 
Station 5 
Das Thema Energiegewinnung mit Hilfe des Wassers steht im Mittelpunkt dieser Station. Dazu gibt es 
Informationstafeln, die die Schülerinnen und Schüler lesen müssen, um die Fragestellung zu 
beantworten. 
 
Station 6 
Am PC wird der Wasserkreislauf erklärt. Die Kinder 
arbeiten interaktiv mit diesem Medium und ge-
winnen dadurch die Antworten auf die Fragen im 
Aufgabenheft. 
 
Station 7 
Neben der Vitrine der zu transportierenden Waren 
befinden sich temporäre Exponate: Kohle, 
Apfelsine, Mandarine, Pfirsich, Salz, Käse, Wein, 
Öl, Seide, Holz, Wolle, Getreide, Plüschtier, Handy 
und ein Granatapfel. Die Schülerinnen und Schüler 
ordnen die richtigen Wortkarten den ent-
sprechenden Dingen zu.  
 
Station 8 
Hier wird die Lebenswelt der Menschen damals mit der heutigen gegenüber gestellt. Wie war ein 
Leben ohne Handy, Ipod und Hamburger möglich?  
Die Informationen sammeln die Kinder auf dem Plakat am Kuchlschiff. 
 
Station 9 
Das Diorama enthüllt die Anzahl der Schiffe, die man bräuchte, um ein Schiff Inn-aufwärts zu ziehen. 
Hier ist die Aufgabe ganz einfach – man muss zählen. 
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Station 10 
Die Schiffe auf dem  Inn hatten verschiedene Bezeichnungen. Die Kinder müssen ganz genau 
schauen und lesen, dann finden sie die Lösung. 
 
Station 11 
Hier gibt es wieder eine Erfahrungsstation. Die Kinder erleben spielerisch, wie viel Kraftaufwand zum 
Transport von Waren nötig war. Eine Schülerin/ ein Schüler sitzt auf dem Rollbrett und hält die Seil-
enden in der Hand.  
 
Station 12 
Vor der Seilerei drehen die Kinder (immer ein Paar) ein 
Seil. Seile waren damals sehr wichtig und hier wird ein 
Beruf in den Mittelpunkt gestellt, der am Aussterben ist, 
aber damals große Bedeutung hatte. 
 
 
 
 
 
 
 
Zum Schluss treffen sich alle noch mal zu einer Ergebnisrunde. Haben die Schülerinnen und Schüler 
alle Aufgaben lösen können? Welche war die schwerste Station? 
 
 
 
„Feuer und Licht“ – Achentaler Bauernhausmuseum Roh rdorf 
 
Die Zielgruppe für dieses museumspädagogische Angebot ist die erste und zweite Jahrgangsstufe der 
Grundschule. Der Lehrplanbezug wurde zwischen den Fächern Heimat- und Sachkunde, Deutsch und 
Religion hergestellt. 
 
Das Exponat/ Die Exponate: 
 
Die ausgewählten Objekte stehen alle im Zusammenhang mit dem Thema der Vermittlung - mit Feuer 
und Licht. Sie werden nachfolgend im Zusammenhang mit ihrer örtlichen Befindlichkeit innerhalb des 
Museums genannt. 
 
Rauchkuchl:  schwenkbarer Kupferkessel, der Feuerhund, die Dreifuß-Töpfe, der Herd, der Ofen, das 
Feuerloch, der Blasebalg, der Kamin, der Kienspanspalter und zusätzliche Exponate des 
Museumskoffers (Kienspäne, Schwämme, Feuersteine, Talglampen) 
 
Speis: eine große Stalllaterne 
 
Stube:  Pendel-Petroleumlampe (Decke), Laterne mit „Schweinsblasenfensterl“, Petroleumlaterne, 
Laterne mit Spiegel, der Kachelofen (mit der Hölle), Wärmeloch zur Stubenkammer 
Pflanzenöl und Talg (aus dem Museumskoffer) 
 
Trachtenstube: Exponate aus dem Museumskoffer: Kommunionkerze, Wachswabenkerze, Parafin-
kerze, Wachskerze, Osterkerze, Platten – Bienenwachs, Wetterkerze 
 
Obergeschoss im Gang:  Kienspanständer und Perthaler Schrank (aber nur um Beleuchtung zu 
proben) 
 
Austragskammer:  Ofen (Gußeisen) 
 
Stubenkammer: Wärmeloch 
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Die Vermittlungsidee: 
 
Den Kindern wird durch das Simulieren einer Alltagssituation vor ca. 200 Jahren unter Verwendung 
damaliger Licht- und Feuerquellen die enorme Bedeutung des Lichts und des Feuers bewusst 
gemacht. Durch eine schauspielerische Vermittlung im direkten Kontext mit einem historischen 
Denkmal und mit historischen Gegenständen bekommen sie einen gefühlsmäßigen Zugang zu dem 
Leben im Bauernhaus der damaligen Zeit. Die verkleidete Bäuerin reagiert authentisch. 
 
Das Angebot/ Der Ablauf: 
 
Mit einer selbstkreierten Zeitmaschine „beamen“ sich die Schülerinnen und Schüler ins Jahr 1800 und 
statten der Bäuerin und dem Huhn Clara (Handpuppe) im Achentaler Bauernhaus einen Besuch ab. 
Die Führung geht mit Laternen durch ein vollständig abgedunkeltes Bauernhaus und die Bäuerin zeigt 
und erklärt den Besuchern ihre Licht- und Feuerquellen. Dabei lernen die Kinder ganz praktisch wie 
sich Feuer und Licht bis heute verändert und weiterentwickelt haben. Diese Gruppe wird von der 
Museumspädagogin/ dem Museumspädagogen begleitet und die andere Gruppe der Klasse macht 
mit ihrer Lehrerin/ ihrem Lehrer einen Workshop, welcher sich thematisch ebenfalls mit Feuer und 
Licht beschäftigt. Die Gruppen werden nach einer Stunde getauscht. So erlebt die ganze Klasse 
„Feuer und Licht“. 
 
 
Ablauf 
 
Einführung für die ganze Klasse mit Begrüßung, Museumsregeln und Organisation. Dann erfolgt die 
Teilung der Klasse in zwei Gruppen. 
 
Gruppenteilung 
 
Gruppe 1  im Bauernhaus mit der Museumspädagogin - Thema: Feuer und Licht im Bauernhaus 
 
Es wird am Anfang erklärt, dass bei diesem 
Vermittlungskonzept die Kinder und die 
Museumspädagogin/ der Museums-
pädagoge zu Schauspielern werden. Die 
Schülerinnen und Schüler spielen  zu-
sammen mit der Museumspädagogin/ dem 
Museumspädagogen eine Zeitmaschine. 
Danach sind die Kinder Besucher in einer 
anderen Zeit, in der es noch keinen 
elektrischen Strom gab. 
Die Museumspädagogin spielt eine Bäuerin, 
die den Kindern ihr Haus zeigt. Das Huhn 
Clara, ebenfalls von der Museumspädagogin 
gespielt, übernimmt mit seinen Einwürfen, 
den lustigen Teil der Vermittlung. Es brennen 
Talglampen, Kerzen in Laternen, Petroleum-
lampen, Kienspäne und eine Öllampe. 
Ebenfalls an der Vermittlung beteiligt ist der 
„Opapa“ (der Museumsleiter Herr Reisner), 
denn er „lebt“ ja auch mit im Bauernhaus. 
 
Die Kinder erhalten beim Ankommen im 
Bauernhaus eine eigene kleine Laterne und 
mit diesem „Licht“ ausgestattet begeben sie 
sich auf Erkundungstour. Sie schauen sich 
zusammen mit der Bäuerin/ dem Bauer und 
dem Opapa die Rauchkuchl an und erleben 
das Funkenschlagen, die brennenden Kien-
späne, die Talglampen und andere wichtige 
Exponate in der Rauchkuchl.  
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Die Stalllaterne in der Speis, die Licht- und   
Feuerquellen in der Stube und in der Trachten-
stube. Diese werden immer von den Erzählungen 
und Erklärungen der Bäuerin/ des Bauern und 
dem Huhn Clara (Handpuppe) begleitet.  
 
Im Obergeschoss wird auf den Ofen in der 
Austragskammer, dem Wärmeloch in der Stuben-
kammer und dem Kienspanständer im Gang 
sowie dem Perthaler Schrank ein-gegangen.  
 
Dann entdeckt Clara, das Huhn, noch ein „Dings“, 
das die Kinder als Koffer identifizieren. In diesem 
Koffer sind Taschenlampen. Mit diesen elektrischen Lampen wird der Bogen in die „Zeit der Kinder“ 
geschlagen. Denn jetzt erklären sie der Bäuerin/ dem Bauer, was es mit dem Licht aus der Lampe auf 
sich hat.  
 
Zum Schluss können die Kinder den Unterschied zwischen „altem und neuem“ Licht erkennen, indem 
sie Gegenstände im Obergeschoss noch einmal mit der Taschenlampe betrachten. 
 
Die gespielte Zeitmaschine bringt alle wieder zurück in die Gegenwart. Damit ist die Vermittlung 
beendet. 
Danach findet der Gruppentausch statt. 
 
 
Gruppe 2  im Trachtensaal mit der Lehrerin/ dem Lehrer - Thema: Workshop „Mit-Mach-Heft“ - Feuer 
und Licht 

 
Das kleine Mit-Mach-Heft wird durch die Lehrerin/ den Lehrer vorgelesen und Aufgabe für Aufgabe mit 
den Kindern gelöst. Das Heft besteht aus Lückentexten, Puzzles und Rätseln. Wenn das Heft fertig 
ist, sind fünf große Puzzles zusammenzusetzen, diese zeigen Exponate des Achentaler Heimat-
hauses. Rätsel die zusammen gelöst werden schließen diese Einheit ab.  
 
 
„Bauernhaus-Skizzenblätter“ - Achentaler Bauernhaus museum Rohrdorf 
 
Diese museumspädagogische Vermittlung zielt auf die Jahrgangsstufen fünf und sechs aller Schul-
arten ab. Vernetzt werden hier die Fächer Ethik bzw. Religion, Kunsterziehung, Werken und Deutsch. 
 
Das Exponat/ Die Exponate: 
 
Das Ausstellungsstück ist das Bauernhaus selbst – das Gebäude und alle in ihm befindlichen Objekte. 
Die ausgewählten Exponate sind: 
 
Butterfass (Stube, EG) 
Steigeisen (Gang, OG) 
Herd (Rauchkuchl, EG) 
Kommode (Stubenkammer, OG) 
Kirchawachta (Gang, EG) 
Bettaufsatz (Austragskammer, OG) 
Kienspanhalter (Rauchkuchl, EG) 
Kienspanständer (Gang, OG) 
Kachelofen (Stube, EG) 
Gute Kammer (OG) 
Nähmaschine, Getreidesack usw. (Tenne OG) 
 
Exponate draußen: 
Aussparungen in der Holzwand, Balkon, Dachträger usw. 
Außerdem gibt es noch Exponate für Extraschnelle. 
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Die Vermittlungsidee:  
 
Im Mittelpunkt dieses Konzeptes steht 
detailliertes Wahrnehmen, das eigene 
Analysieren der Objekte durch die 
Schülerinnen und Schüler und das 
selbsttätige Gestalten. Unterschiedliche 
Aufgaben laden die Kinder zu einer 
ästhetischen und historischen  Ausein-
andersetzung mit den Ausstellungs-
exponaten im Achentaler Heimathaus 
ein. Dieses Vermittlungskonzept zielt 
darauf ab, das Skizzieren  und das 
dokumentarische Zeichnen zu üben. Die 
Annäherung an das Museum und die 
Exponate geschieht hier auf der bildner-
ischen Ebene. Mit ihrer individuellen 
Wahrnehmung erschließen sich die 
Schülerinnen und Schüler die oftmals 
fremden „Bauernsachl“.  
- 
 
Das Angebot/ Der Ablauf: 
 
Analog zu den „Dorfskizzenblättern“ der regionalen Künstlerin Gertruda 
Gruber Goepfertova erforschen die Schüler mit dem Zeichenstift das 
Bauernhaus. Es geht hier um die Wahrnehmungsschulung an 
historischen Objekten, die Schärfung des Beobachtungssinns, die 
Auswahl von historischen Motiven, das Protokollieren von Beobach-
tungen und das Festhalten in Skizzen und anderen Ausdrucksformen. 
Mit den Skizzenblättern schaffen die Schüler eine Art Chronik der 
Exponate und erarbeiten sich damit eigenständig ein Stück Heimat-
geschichte. Abschließend wird in einem Workshop aus den einzelnen 
Zeichenblättern ein Skizzenheft gebunden. 
 
Ablauf 
 
Die Einführung ist für die ganze Klasse gemeinsam. Dann erfolgt eine Teilung in zwei Gruppen, diese 
werden im weiteren Verlauf nochmals in mehrere Kleingruppen geteilt, um die Erkundungs- und 
Arbeitsaufträge besser bearbeiten zu können. 
 
Am Anfang geht die Museumspädagogin/ der Museumspädagoge auf 
die Herkunft und den geschichtlichen Hintergrund des Heimathauses 
ein. In der Stube wird die Künstlerin Frau Gertruda Gruber 
Goepfertova, ihre Motivation für die „Dorfskizzenblätter“ und ihr 
künstlerisches Schaffen vorgestellt. Der Text und eine „Dorf“- Skizze 
werden gelesen und angeschaut und dann von den Schülerinnen und 
Schülern zusammengefasst.  
 
Wahrnehmen und umsetzen durch Skizzen: 
Was ist eine Skizze? Um diesen Fachbegriff zu erklären bzw. zu 
klären, erhalten alle Kinder Beispielblätter mit Skizzen, Zeichnungen 
und Gemälden. Die Museumspädagogin/ der Museumspädagoge 
erklärt die Unterschiede.  
 
Zum Einstieg in die Selbsterkundung spielen alle „Ich sehe was, was 
du nicht siehst!“ Dieses Spiel ist insofern wichtig, weil auch Details 
beschrieben werden müssen, z.B. es ist braun, aus Holz, hat Muster… 
Danach begibt sich die Klasse - nun nochmals in Minigruppen zu je 3 Kindern geteilt mit Lageplänen 
auf Detailsuche.   
Anhand von Blankoskizzenblättern erhalten sie Arbeitsaufträge. Detailfotografien, Rätsel, Elfchen, 
„Expertenrunde“, „Gib mir ein Gesicht!“ usw. unterstützen die Schülerinnen und Schüler bei ihrem 
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Erkunden. Begleitet werden sie dabei von der Lehrerin/ dem Lehrer und der Museumspädagogin/ dem 
Museumspädagogen. 
 
Den Abschluss bildet eine Resümee-Runde, in der die Zeichnungen und Notizen besprochen und 
ausgewertet werden. Historische Informationen zu den Objekten und eine Zusammenfassung runden 
die Vermittlung ab. 
 
Workshop 
 
Die Kinder binden die losen Skizzenblätter zu einer Art Chronik der Exponate. 
Damit schaffen sie sich ein eigenständiges Stück Heimatgeschichte. 
 
 
 
Das Feedback – Ein Auszug__________________________ ________ 
 
„Spiele im Wandel der Zeit“ 
 
Position Lehrer: Sie fühlten sich je nach Alter an die eigene Kindheit erinnert und erzählten den Schülerinnen 
und Schülern Anekdoten. Außerdem stellten die Lehrer fest, dass man die Spiele für draußen auch im Sport-
unterricht weiterführen könnte. 
 
Position Schüler: Sie waren traurig, wenn sie in der zur Verfügung stehenden Zeit nicht alle Spiele geschafft 
hatten. Die Zeit verging ihnen fast zu schnell. 
Die Kinder fanden es „cool“ die weißen Handschuhe anzuziehen und damit die Sachen aus dem Koffer 
anzufassen. 
 
Zum Workshop: Die Lehrer waren erstaunt über die zeichnerischen Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler 
und hätten nicht gedacht, dass so viele fantasievolle Figuren entstehen. Sie dachten dafür wäre eine Schablone 
nötig. 
Den Schülerinnen und Schülern machte es Spaß sich selbst Anziehpuppen zu „bauen“ und zu gestalten. 
 
 
„Wer bin ich? – Die Sprache des Porträts“ 
 
Position Lehrerin: „Die Schülerinnen und Schüler liebten es, vor den Exponaten des Museums umgeben von 
„wertvollen, alten Sachen“ zu agieren. Sie waren enttäuscht, dass sie nicht das ganze Museum sehen konnten 
sondern nur einen Ausschnitt. Ich habe dann im Kunstunterricht nochmals die Personen des Museums 
aufgegriffen und in diesem Kontext weitergearbeitet, das hat sehr viel Freude gemacht.“ 
 
Position Museumspädagogin: „Die Kinder waren sehr offen. Besonders interessant war das Gespräch, in 
dem ich die historische Persönlichkeit spielte und sie mir mit dem Mikrofon viele Fragen stellen konnten. Hattest 
du eine Frau? Warst du reich? So war es mir möglich, viele Dinge aus dem Museumskoffer mit einzubeziehen, 
z.B. den alten Stadtplan, auf dem ich den Kindern zeigen konnte, wo meine Besitztümer lagen.“ 
Ebenfalls von Interesse war das Porträt von Rieder, hier sollten die Schülerinnen und Schüler herausfinden, was 
für einen Beruf er ausübte. Für was stand das Tintenfass, für was das Wappen, für was der Handschuh?  
 
Position Schüler: Sie fanden den Workshop sehr gelungen, indem sie mittels Collage Herrn Rieder in unsere 
heutige Welt versetzen konnten. 
 
 
„Feuer und Licht“ 
 
Position Lehrer:  Besonders eindrucksvoll war zu erleben, wie viel Freude den Kindern das Spielen der 
„Zeitmaschine“ gemacht hat. Interessant war auch, wie die Kinder mit ihren Laternen durch das Bauernhaus 
gegangen sind und sich sehr konzentriert haben, um die Laterne nicht zum „Kentern“ zu bringen. Sie haben nicht 
gedacht, dass das Huhn Clara (die Handpuppe) so hohe Aufmerksamkeit erhält.  
 
Position Schüler:  Sie fanden es gut, dass sie selbst „Schauspieler“ sein durften. 
Einige Kinder fragten immer wieder auch nach Beendigung der Führung, ob die Bäuerin hier in „echt“ auch ohne 
Strom und fließendes Wasser leben würde. Außerdem sagten einige Kinder, dass sie froh sind, heute mit 
elektrischem Licht, Fernseher, Telefon und Heizung zu leben. Die Küche fanden viele Schülerinnen und Schüler 
zu „stinkig“ (den Geruch, der durch das Verbrennen von Talg in den Talglampen entsteht). 
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„Bauernhaus-Skizzenblätter“ 
 
Position Lehrer: Sie fanden die Vermittlung sehr informativ, mit vielen Ideen zur Nachgestaltung des Buches. 
Die Selbsterkundung im und außerhalb des Bauernhauses hat den Schülerinnen und Schülern sehr viel Spaß 
gemacht. Sehr gut, dass sie die alten Dinge auf diese Art und Weise entdecken konnten. 
 
Positionen Schüler – Zitate: 
5.Klasse 
Natascha: „Es war richtig cool. Die Aufgaben waren zwar manchmal ein bisschen schwer. Aber es hat trotzdem 
Spaß gemacht. Der Workshop, das Nähen – hat mir am besten gefallen.“ 
Lukas: „Das man Papier nähen kann, war mir gar nicht klar. Das Nähen war nicht so einfach, der Faden ist mir 
immer rausgerutscht.“ 
Laura: „Ich fand die Aufgaben leicht. Das Elfchen und das Beschreibe-Spiel fand ich am besten. Es war lustig, 
was die anderen nach meiner Beschreibung gezeichnet haben.“ 
6. Klasse 
Stefan: „Ich kenne das Museum ja. Daher war es cool im Museum mal was anderes zu machen.“ 
Selli: „Die 3er Gruppen-Arbeit hat mir am besten gefallen. Die Aufgaben haben Spaß gemacht.“ 
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